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malen für dıe gegenwärtige ‚„Kırchen- lıum hergaben““. Die Auftraggeber w1e Rıos hatte die Festnahme und Entfüh-
dıe Mörder der Priester werden aus$s-verfolgung‘“‘ erster Stelle dıe „„Ver- rung VvVvonN 1 Gewerkschaftsführern

schleppung, Folterung und Ermor- drücklich exkommuniziert: „desgleı- 24. August ötftentlich verurteılt. Bı-
dung VO  - zahlreichen Katechisten, chen können sıch jene Personen nıcht schof Gerardı entkam 19. Julı e1l-
Verkündern des Wortes und anderer als Katholiken betrachten, die Ha ne Ättentatsversuch. Vom 29. Juni
Chrıisten“‘, 1im weıteren dıe Priester- und Zerstörungskampagnen fördern, bıs 2. Julı veranstalteten dıe Ordens-
morde, dıe ständıge Überwachung der unterstutzen oder finanzieren“‘‘. Mıt leute Guatemalas ıhren zweıten Na-
Bischöfe, Priıester und Pastoralarbeıter Nachdruck arlhnen dıe Bischöte VOT tionalkongreß; das VO Plenum Verl-
sSOWl1e die „entwürdıgende Verleum- dem Irrtum, diıe Verfolgung der Kırche abschiedete Dokument „Herausfor-
dungskampagne 3 die Z.U) Ziele hat, diene der Unversehrtheıt des wahren derungen und Antworten‘‘ beklagt
eın Klıma des Mifßtrauens zwıschen Glaubens und helfe, die Gefahr des anderem den Mangel prophe-

Kommunismus bannenGläubigen und ıhren Seelsorgern her- tischen geistlıchen Führern: Wır
autzubeschwören‘“‘. Charakteristisch ach der Veröffentlichung dieses brauchen jemanden, der den Schreı des
füur den Tenor des Hırtenschreibens Hırtenbrietes wurden Morddrohun- Volkes Oort und seıner Verteidi-
iSt; dafß diıe ermordeten Priester als gCH die Bischöte Gerardo Flores gung antrıtt Wıe schmerzlıch CMD-
„Märtyrer Christı““ bezeichnet WEeI- Reyes von Verapaz und Marıo Rıos tindet UNseIc Kırche, dafß s1e keinen
den, „die ıhr Leben für das Evange- Montt VO  - Esquintla bekannt. Bischof Bischot Romero hat.“

Entwicklungen

Kiırchenbindung und politischeé Bewußtseirn
Zusammenhänge zwischen Konfessionalıtät und Poliıtikverständnis

Empirıische Politikforschung, insbesondere dıe sözialwis— 74 Prozentpunkte, 1977 noch 20 und 1980, einer Anfangsenschaftlich ausgerichtete Wahlforschung, ist In der Bun- dieses Jahres VO Sozialwıissenschattlichen Forschungs-desrepublik Deutschland verhältnismäßig Jungen Datums. instıtut der Konrad-Adenauer-Stiftung durchgeführtenSoweıt S1e dabei systematiısch Umfrageergebnisse benutzt, Untersuchung zufolge, Sal 1Ur och 18 Prozentpunkte,1st ıhr Begınn VO  a einıgen V  streuten, heute kaum och hne dieser Stelle bereıts Iragen, welche „Metaphy-bekannten Publikationen Aaus den fünfziger Jahren abgese- sischen‘“‘ Begründungen für die Parteipräferenzen von
hen erst mıt der SOgCENANNTLEN Kölner Wahlstudie aus dem Protestanten un Katholiken herangezogen werden kön-
Jahre 1961 anzusetzen Seıther läßt sıch, neben manchen NCN, mussen Zz7wel weıtere Ergebnisse angefügt werden:
anderen relatıv konstanten Zusammenhängen 7zwıschen Das besteht darın, daß sıch SZANZ erhebliche [/nter-
Parteipräferenz und bestimmten sozıalen Merkmalen der schıede ım Wahlverhalten auftun, wenn INnan dıe Befragten
Wähler, dıe Beobachtung machen, daß Protestanten deut- ach ıhrer Kırchgangshäufigkeit untergliedert: . Je regel-ıch häufiger als Katholiken die SPD bevorzugen. mälßıger der Kirchenbesuch Ist, desto deutlicher tällt die

Präterenz für die Unionsparteıen A4UuUsS. D)as gilt nıcht 1Ur
tür Katholiken, be1i denen INan dies auch ehesten e1I-

Der Kirchgang als polıtischer Indikator arten würde, sondern ebenso für Protestanten, WwWweNn
auch be1 ıhnen ın vergleichsweise schwächerem Mafße Dıie

Aber, und das 1st 1im Trendvergleich dıe wesentliıche Beob- Kirchgangshäufigkeit 1St 1er als Indikator für die Einbin-
achtung, dieser Unterschied 1M Wahlverhalten VO  5 Prote- dung des Indiyviduums 1n eın Netzwerk der sozıalen Ver-
tanten und Katholiken wırd stet1g, wenn auch langsam mittlung VvVOon Werten und Normen, sehr global auch: von
immer geringer. Be1 der Umi{irage der Kölner Wahlstudie Weltanschauung, begreiten, die auf den ersten Blıck galbekundeten 1961 och rund 5() Prozent der Protestanten nıchts mıt Politik tun.haben mOögen, dıe gleichwohl 1aber
eıne Wahlabsicht ZUgunNsten der SPD Beı1 den Katholiken für die Entwicklung polıtıscher Eınstellungen und Verhal-

tensweısen Relevanz besitzen.CSs 74 Prozent. (Prozentuierung Ausschluß der
Antwortverweigerer und der Voten für andere als die reıl Das Zzweıte Ergebnis eiıner Langzeıtbeobachtung anhand
Bundestagsparteien.) Es bestand also eine Differenz VO  m’ VO  an Umfragen 1n diesem Zusammenhang Ist, daß die
726 Prozentpunkten. 1965 betrug diese Dıiıfterenz LU och Kırchgangshäufigkeit 1in den etzten 25 bıs 3() Jahren
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rückgegangen 1st Allerdings könnte eıne exakte Bezıtte- genden die ede 1sSt Wenn INnan sıch außerdem N-
Iung des Ausgangs- und gegenwärtigen Endpunktes dieses wärtigt, daß mıt der relıg1ösen Erziehung Werte und
Trends irretührend se1n. Dıies hat mehrere Gründe: Was Normen sozıalısiert werden, die eın Mensch (ın der Regel)
regelmäßiger, der Norm entsprechender Kırchgang seın Leben lang nıcht ablegt, annn InNnan VO langsamen
ISt, wırd tür den Katholiken insotern klar se1ın, als seıne Wandel 1ın der Kirchenbindung ber dıe Korrelatıon VO
Kırche mıiıt dem Miındestgebot des sonntäglichen Gottes- Religiosıität und polıtischer Grundhaltung auch aut polı-
dienstbesuchs eıne dezidierte Forderung ıh stellt. Für tische Trends schließen. Allerdings 1st damıt noch nıchts
den Protestanten o1bt CS eıne solche Norm nıcht. Allenfalls über Ursache und Wirkung aus DESARL und schon Sal nıchts
alßt sıch eıne Norm empirisch feststellen, wenNnn eıne BC- ber möglıche Grenzen des Wandels.
WwIsSse Mindesthäufigkeıit ELW ‚„‚mehrmals 1M Jahr“‘,

den hohen Fejertagen VOIl eıner relatıven Mehrheıt
ertullt wırd lar und eindeut1g und tür beıide Kontessio- Konfessionelle Veränderungen
HNCN vergleichbar ware 1Ur dıe Aussage ‚„Nıe“‘, WOZU aut edingen polıtische Trends
seıten der Katholiken vielleicht auch och „„Seltener als
eiınma] 1im Jahr* gezählt werden kann (Denn W as besagt Polıitische Grundhaltungen werden häufig mıiıt Batterıen
CS schon, wenn Gottesdienstbesuche zufällıg sınd oder VO  a ‚„Statements“‘ untersucht, denen die Beiragten Je

eLIW anläßlich einer Beerdigung gesellschaftlich ‚,NOL- ach eigener Meınung ıhre Zustimmung oder Ablehnung
wendıg““ werden?) Abgesehen davon also, dafß die Frage, bekanntgeben können, und ZW ar anhand eıner Skala Z7WI1-
welche Bedeutung Kirchgangsfrequenzen als Indikatoren schen +3 und — %2 Die Berechnung VO arıthmetischen
tür Kirchenbindung haben, beim interkontessionellen Mıttelwerten aus solchen Skalierungen ErSpart dann einen
Vergleich auf Probleme stößt, schwankt die Häutigkeits- unübersehbaren Wust Eıinzeltabellen und gestattel den
verteilung solcher Frequenzen VO  - Untersuchung n bequemen Vergleich VO  - Gruppen, Ww1e dies in uNnseiIiel

tersuchung. Hierfür scheinen, selbst be1 Repräsentatıv- Tabelle (sıehe 495) durchgeführt ISt.
um{fragen, Zufälligkeiten in der Stichprobenziehung iıne dieser Testaussagen lautet: „Politiık 1st kompliziert
verantwortlich se1ın, insbesondere eIW. der Anteıl der geworden, daß INan als Burger oft gal nıcht richtig VelI-

Befragten aus stark urbanısierten Gebieten der Ge- steht, 65 geht  CC Die Zustimmung dieser Aussage
samtstichprobe. Dıie relatıve Anonymıität der Soz1albezie- verrat einen gewissen Mangel Politikverständnis,
hungen 1in Großstädten, ın städtischen Agglomerationen Eıinsıcht iın politische organge und Zusammenhänge. In
überhaupt, 1st der Entwicklung der indıyıduellen FEinbin- Deutschland 1st eiıne Zustimmung dieser Testaussage
dung 1n eın dauerhaftes Sozialgefüge, dessen Kultur häufiger anzutreiften als ıhre Ablehnung (sıehe State-
nıcht zuletzt auch kontessionelle Verhaltensweisen gehö- ment A 1n der Tabelle). Zwischen beiıden Kontessionen
ICH, bekanntermaßen nıcht gerade törderlich. Sahularısa- bestehen aum irgendwelche Unterschiede, ohl aber be1
tionstendenzen lassen sıch also anhand von Umfragen LUr Untergliederung ach der Kirchgangshäutfigkeit: Je ger1n-
über eıne sehr lange Zeıtreihe zuverlässıg erkennen. Als gCI dıe Kırchenbindung ISt; desto häufiger glaubt MMNan,

Polıitik verstehen. Katholiken sınd ler och konse-grober Schätzwert für 1980 annn jedoch festgehalten WEeI-

den, dafß Von den bundesdeutschen Katholiken sıch allen- quenter als Protestanten, und eindeutigsten sınd 1er-
falls och 35 Prozent als regelmäßige, mındestens all- bel dıe Kontessionslosen.
sonntägliche Kırchgänger bezeichnen wüurden. und 70 Neben dem Stellenwert VOoONn Polıitik und Staat im „geistigen
Prozent gehen seltener als eiınma| 1m Jahr oder nıe mehr System““ des Bürgers, worauf abschließend och einzuge-
Zur Kırche. hen se1ın wırd, hat Politikverständnis auch EeLWAS mıiıt dem
Eındeutig und 7zweıtelsftrei 1st aber, dafß dıe Kırchgangs- Bildungsniveau un Je höher das Bildungsniveau der
häufigkeit mMi1ıt jeder nachwachsenden Generation ab- Befragten ist, desto häufiger aırd dıe Aussage abgelehnt,
nımmt und auch die relız1öse Soz1alısatıon 1M Elternhaus Politik se1 kombpliziert geworden. Gleichzeitig ISst aber
nachläßt: Je Jünger dıe Befragten, desto seltener geben s1€e auch festzustellen, da{fß mıiıt steıgendem Bıldungsniveau dıe
dıe Auskunftt, eın sehr reliıg1öses Elternhaus gehabt ha- Kıirchgangshäufigkeit 1abnimmt. Das weltaus höchste
ben (Vgl. hıerzu beispielsweise: Gerhard Schmidtchen, durchschnittliche Bıldungsniveau haben dıe Konfessions-
Was den Deutschen heıilıg ISt; München L979% Dıie losen. Wäihrend 1n der Gesamtstichprobe 8 Prozent der
Auflösung der Kırchenbindung und damıt der Endpunkt Befragten Abitur oder eınen vergleichbaren Abschlufß aut-
der indıviıduellen Säkularısation hegt dann VOI, wenn wlesen und weıltere 4,5 Prozent ein Hochschulstudium,
überhaupt keıine Konftessionszugehörigkeit mehr AaNSCHC- lagen die entsprechenden Anteıle be1 den Beifragten ohne
ben wırd 5 Prozent der 1im Januar/Februar 1980 befrag- Kontession be1 16 bzw 11 Prozent. (Inwieweıt dıes se1-
ten wahlberechtigten Bürger antworteten, keiner Kontes- nerseılts wlieder mıt der tortschreitenden Urbanisierung als
S10N oder Glaubensgemeinschaft mehr anzugehören. In einem der Säkularısıerungsfaktoren zusammenhängt,
den Jüngsten Altersgruppen zwıschen 18 un:! 79 Jahren braucht ler nıcht weıter erortert werden.)
betrug dieser Anteıl 10 Prozent Mangelndes Politikverständnis annn eıne ZEWISSE Hıltlo-
Dıiese wenıgen Intormationen erscheinen notwendıg und sıgkeıt ausdrücken, die Umständen in völlıge polı-
grundlegend für das Verständnis gewlsser Eıinstellungs- tische Apathıe umschlägt. Dıies 1st in der Regel allerdings
uster ın bezug auf Politik un Staat, VO  - denen 1m fol- nıcht der Fall Dafß Ianl nämlıch miıt seınen persön-
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lıchen Angelegenheiten un habe und die Politik Die Konfessionslosen glauben
sıch andere kümmern sollten, wırd überwiıegend abgelehnt melisten polıtischen Einfluß
(sıehe Statement in der Tabelle). Es handelt sıch hıerbei

Mıt Politikverständnis und zumındest der Bereıitschaft,eıne staatsbürgerliche Grundhaltung, nıcht unbedingt
auch eıne Aussage über tatsächliche polıtısche Aktıviı- sıch als Nachrichtenleser Polıitik kümmern, steht
taten ırgendwelcher Art Jedenfalls älßt sıch teststellen, ıIn einem gewissen Zusammenhang, ob INan auch oylaubt,
da{fß Katholiken wıieder eindeutiger antworten, Je als Indivyviduum auf dıe Regierung eınen Eintfluß ausuüuben
seltener s1€e ZuUur Kırche gehen. Dıie deutlichste Ablehnung können (sıehe Statement Dieses Vertrauen ın dıe
dieses Statements 1st bel den Kontessionslosen tinden. eigenen politischen Einflußmöglichkeiten 1st 1m Vergleich

GRUNDHALTUNGEN GEGENÜBER POLITIK UND STAAT, GEGLIEDERT NACH KONFESSION UND KIRCHGANGSHÄUFIGKEIT

Statement Gesamt- Protestanten atholıken eıne
evöl- KOon-
Kerung nauf1g selten nIı1€ hauf1g selten n1ı1€e fess1ion

olitik 1st kompliziert geworden, daß +0,43 +0,58 +0,43 +0,32 +0,67 +0,41 +0,41 -0,36
als Bürger oft gar nıc richtig Ver-

S  e  > WOTrUMmM es geht
eu wie ich en mıt ınren per- -0,43 -0,15 -0,54 -0,59 -0,09 -0,31 -0,64 -1,09
sönlichen Angelegenheiten Zzu tun; un die
Politik sollen sıch andere kümmern.

eu wIıe ich en 0W1eso0 keinen Einfiuß -0,10 +0,12 -0,1/7 -0,12 +0,16 -0,11 -0,32 -0,64
darauf, Was die Regierung CUt

Wenn diıe Bürger sich tarker politisch be- +0 ,84 +0,93 +0,92 +0,89 +0,91 +0 ,63 +0,/79 +1,01
eiligen, nehmen dıie Politiker auch mehr
Rücksıicht auf die Meinung der Bevölkerung.
ES genügt, wenn man regelmäßig zur Wahl -0,61 -0,37 -0,/75 -0,83 -0,24 -0,26 -0,89 -1,45
geht; mehr raucht eigentlich Iın einer
Demokratie nıc tun

Heutzutage hat 5 eigentlich gar keinen -1,12 -1,01 -1,18 -1,1/7 =1,20 -0,96 =1,24 -1,53
Sınn mehr , siıch politischen Wahlen ZU
beteiligen
eute, die sıch MN e1ıner Bürgerinitiative -0,44 -0,22 -0,5/ -0,/73 +0,05 -0,09 -1,04 -=1,20
beteiligen, en doch Nur Interesse daran,
sich selbst ın den Vordergrund Z SCHNI1eDen.

Nur wenn Man sıch elıner Bürgerinitiative -0,47 -0,34 -0,68 -0,27 -0,64 -0,57 —-(0), 36 -0,39
beteiligt, kann heutzutage dringendepolitische robleme l0sen.

es ın allem Kkann darauf vertrauen, +0,10 +0,43 +0,09 -0,24 +0,42 +0,32 -0,16 -0,35
daß der aa das ichtige fÜür die Bürger tut

Politiker verfügen ım allgemeinen über soviel -0,47 -0,10 -0,61 -0,62 -(0),26 -0,39 -0,46 -1,19
Erfahrung, daß sS71e De ihren Entscheidungen
selten Fehler machen.

Die Politiker sind alle gleich; s1e wirt- -0,5/ -0,42 -0,62 -0,65 -0,60 -0,58 -0,80 -0,/72
Scharten doch nur ın ihre eigene Tasche

Der aa g1bt Ooft den Forderungen der +0,59 +0,61 +0,7/74 +0 , 66 +0,65 +0,36 +0 , 50
großen Organisationen und Institutionen +0, 5_5
nach und vernachlässigt e die ntiter-

der Allgemeinheit.
Der aa fordert ımmer mehr Steuern, ohne +0,44 +0,5/ +0 , 35 +0,28 +0,60 +0,61 +0,27 +0, 08
daß dıe staa  ıchen Leistungen TUr den
Bürger besser werden

Die Berechnung der arıthmetischen M1ı  eliwerte erfolgte aufgrun der Skal ierungen zwıschen —3 (Ablehnung des ate-
ments) und +3 (Zustimmung ZUM Statement) er Ausschluß der AÄntwortverweigerer.DIie en e1lıner Repräsentativumfrage, die das Sozlialwissenschaftliche Forschungsinstitu der Konrad-
Adenauer-Stiftung ım Januar/Februar 1980 er 2071 wahlberechtigten Personen ın der Bundesrepubl ik Deutschland ohne
Berlın (West) durchführte
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anderen Selbsteinschätzungen der polıtıschen Kompe- initiatiıven als Allheilmitte]l tür tatsächliche oder VOeI-

ten7z ziemlıch schwach entwickelt. Möglıcherweıise wirken meıntlıche Fehlentwicklung anzusehen, verringert sıch al-
1er och DSEW1SSE obrigkeitsstaatliche Eınstellungs- un lerdings mıiıt abnehmender Kırchenbindung, und ZW ar be]
Verhaltensmuster nach, dıe sıch aber mıiıt zunehmender Katholiken eher als beı Protestanten.
Säkularisierung un zunehmendem Anspruch Staat und Wenn also miıt zunehmender Säkularıisierung eiıne Ten-
Gesellschatt autlösen. Besonders augentällıg wırd dıes denz ZUuUfr Beschäftigung mıiıt Polıitik, mıi1ıt demokratischer
wiederum bei den Katholiken. Kontrolle und Teiılnahme der polıtischen Gestaltung
Immerhın glaubt INa weıt überwıegend, dafß die Polifiker der Umwelt sıchtbar wiırd, w1e steht CS dann mıt dem
mehr Rücksicht auf dıe Meınung der Bevölkerung neh- grundsätzlichen Vertrauen in den Staat und die Politiker?
INCN, WwWenNnn sıch dıe Bürger stärker polıtisch beteiligen Be1 praktızıerenden Katholiken WwI1e Protestanten 1st das
(sıehe Statement Diese Ansıcht 1st beı Protestanten Vertrauen ın den Staat gleichermaßen stark ausgepragt
weıter verbreitet als beı Katholiken, wobel die Stärke der (sıehe Statement Je geringer aber dıe Kıirchgangsfre-
Kırchenbindung in keinen eindeutigen, jedenftalls keinen q  9 desto geringer 1st das Vertrauen darın, daß der Staat
lınearen Zusammenhang miıt der Aussage bringen ist das Rıchtige tür dıe Bürger tut Völlig saäkularisierte Men-
Am häufigsten sınd eiınmal mehr die Kontessionslosen VO schen tendieren ar ausgesprochenem Miıßtrauen.
den Einflußmöglichkeiten der Büurger auf dıe Polıtiker Dıiese Tendenz wırd och deutliıcher 1n den Reaktionen
überzeugt. auft dıe Frage ach der Zufriedenheit mit dem politischen
Fs paßt ach allem bısher Gesagten vollauf 1Ns Bıld, dafß System: Befragte ohne relıg1öses Bekenntnis sınd
INan den regelmäfßigen Gang Zur Wahlurne in eiıner De- 28 Prozent miıt der „„Demokratie ın der Bundesrepublik
mokratie och nıcht für ausreichend halt (sıehe State- Deutschland‘‘, ‚UMNSCICH polıtischen Parteien“‘ und ‚UuNSsSC-
ment E Dafiß Sınn, 7Zweck und Notwendigkeıt des Ur- TE  3 SANZCH polıtischen System““ unzufrieden. Das sınd

nıcht angezweiftelt werden (vgl Statement F reımal mehr als 1mM Gesamtdurchschnuitt. Beı Katholiken
gehört ın der Bundesrepublık Deutschland ZU staatsbür- und be1 Protestanten beträgt die Rate der Systemunzufrie-
gerlichen Allgemeingut. In aum eiınem anderen Land ist denen jeweils Prozent.
dıe Wahlnorm fest verankert WwI1e 1er Dıie Politiker kommen och eLtwas schlechter WCSB);
Inwieweılt die individuell empfundene politische Kompe- W as das Vertrauen 1n ıhre Berufserfahrung und dıe ıch-
tenz auch 1n Aktıvıtät, 1n Partızıpation umgeSeTZL wiırd, tigkeit iıhrer Entscheidungen betrifttt (sıehe Statement J)
IsSt ımmer och eine andere Frage Denkt INan aber Nur Allerdings drückt sıch in der Skepsıis gegenüber Politikern
eiınmal| den Begriff „Bürgerinitiatıve“, wırd jeder den auch eın gewlsser Realısmus aus. Warum sollten sS1e wenl-
Eindruck haben, dafß das Partizıpationspotential in der SCcI Fehler machen als andere? Immerhın wırd ıhnen NUur

Bundesrepublık während der etzten zehn bıs zwoölf Jahre VO  3 eıner Miınderheit Selbstbereicherung, nıcht
KAalNz erheblich gewachsen ISt; eın Eindruck, der sicherlich gCnh Korruptheıt, unterstellt. Dıie Mehrkheıt der Befragten
nıcht unbegründet 1St Dabeı sollte mMan nıcht Nur spek- lehnt die zynısche Behauptung: ‚„Die Politiker sınd alle
takuläre, mıiıt Krawallen verbundene Ereignisse WwWI1e be1- gleich, s1ie wirtschatten doch Aur in dıe eıgene Tasche‘“‘,
spielsweise die Besetzung VO  — Bauplätzen für Kernkratt- mehr oder wenıger deutlich ab, wobeı die Ablehnung bei
werke denken, sondern eher die Hunderte und Befragten ohne Kırchenbindung häufigsten 1st
Tausende kleiner, unspektakulärer Inıtıatıven, 1ın denen
Bürger Sınn für dıe LCS publicae entwıckeln, wenNnln auch
aus anderen Wurzeln heraus als etIWwW im Falle der amerika- Fördert Sakulariısierung
nıschen cıtizenship. Folglich ISt die Einstellung ZUI politi- die Beschäftigung mit (01114]
schen Partızıpation des Staatsbürgers, wenn INan S$1€e mi1t
dem Begriff der Bürgerinitiative aAssOzllert, durchweg P —_ Verhältnismäßig weıt verbreıtet 1st die Meıinung: ‚„Der
S1Tt1V und aufgeschlossen. Es 1st keineswegs herrschende Staat 1Dt oft den Forderungen der großen Organısa-
Meınung, daß Leute solchen Aktionen teılnehmen, I11Ur tionen und Institutionen ach un vernachlässigt dabe1 dıe

persönlıche Profilierungsbedürfnisse befriedigen Interessen der Allgemeinheıt“‘ (Statement 1E Dieses Urteil
(sıehe Statement G) Zu diesem Verdacht neigen In mode- über die Gemeinwohlorientierung des Staates scheınt aber

Maße allentfalls och regelmäßig praktizıerende Ka- wen1g, wenn überhaupt eLtwaAas mi1ıt Kontession und Kır-
tholiken. Je geringer allerdings dıe Kirchgangsfrequenz, chenbindung i{un haben uch be1ı einer anderen
desto deutlicher 1st die Abneıigung eıne solche Un- 'rage, nämlıch welche Parteı INan be1 seıner Wahlent-
terstellung. Am posıtıysten, WECI1N den Inhalt des State- scheidung bevorzugt eiıne, dıe die individuellen nteres-

einmal| anders wendet, außern sıch ber Bürger- enl des Wählers vertritt; dıe dıe aktuellen polıtischen
inıtlatıven die Befragten ohne relig1öses Bekenntnis. Probleme besser löst; dıe die besseren Leute ZUur Wahl
Dıies tührt durchaus nıcht eıner Verabsolutierung dieser stellt oder die die Interessen der Allgemeinheıt vertritt
Partızıpationsform. Daß INnan heutzutage dringende polı- unterscheiden sıch Protestanten und Katholiken nıcht.
tische Probleme LUr noch lösen könne, wenn INan sıch Nur eiıne polıtische Mınderheıt, iınnerhalb deren der Anteıl
Bürgerinıitiativen beteilıge (sıehe Statement H), möchte der Konfessionslosen dann allerdings besonders hoch lst;
höchstens eın knappes Drıittel der Befragten behaupten, hat sıch in auffallend starkem Maße den allgemeinen Inter-
und auch dies NUur halben erzens. Dıie Abneigung, Bürger- (oder W as s1e datür hält) verschrieben, wobei der
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chrıtt ZU imperatıven Mandat in der Regel nıcht welılt eher den Katholiken und letztere eher den Protestanten
1st zuordnet: und ındem G: den Diesseitigkeitsglauben miıt
Autschlußreicher 1st dıe Reaktion auf dıe Aussage: „Der dem allumfassenden Wohltahrtsstaat als (saranten der
Staat ordert ımmer mehr Steuern, ohne daß die Leistun- etzten Glücksmöglichkeiten 1ın Zusammenhang bringt,
SCH tür den Burger besser werden‘‘ (Statement M) Gene- olaubt C: dıe höhere Attraktivıtät der Soz1aldemokraten
rell stimmt eıne Mehrkheıt dieser Behauptung und für dıe Protestanten begründen können. (Vgl se1ın Buch
drückt damıt eıne SEWISsSeE Staatsverdrossenheıit aus. VWer „Protestanten un Katholiken‘“‘, ern und München 19753
allerdings VON der Korrelation zwıschen Kontfessionalıtät 326{f.)
und kritisch-engagiertem Demokratieverständnis auft das
Mafilß Verdrossenheıt gegenüber dem Leistungsstaat Daran INas ein1ge€s zweıtelhaft se1n: FEınmal trıfft die PTO-

testantısche, calvınıstische Ethıik (Max Weber) nıchtschließt, würde das Gegenteıl VOoONnN dem W:  C  9 W 45 dıe auftf alle Z dıe obertlächlich Protestantiısmus subsu-Umfrage ZuLage fördert, nämlıch daß miıt rückläufiger
Kirchenbindung die Vorwürte gegenüber dem Staat (rela- miert werden. Das Luthertum War beispielsweise iın ho-

hem Maße verantwortlich für das Entstehen einer ergebe-t1V) seltener werden.
TnNen Industriearbeıiterschaft. Zum anderen bleıbt derDıie Bedeutung dieses Befundes erschließt sıch 1M Zusam-

menhang miıt einer weıteren Frage, be1 der Z7Wel alternatıve Finfluß der Kırchen, insbesondere der katholischen Kır-
che, auft dıe Ausprägung VO  — Parteudentifikationen UuNSC-Aussagen vorgelegt wurden: „Es wırd schon zuvıel für die

soz1ıuale Sıcherheıit C  > und die Kosten, die der einzelne nügend berücksichtigt.
tragen hat, sınd schon hoch‘‘, gegenüber: „Es mMu: ber WI1e auch immer: Festzustellen Ist;, daß sıch Prote-

tanten un:! Katholiken ıIn ıhrer Haltung Politik undoch mehr für die sozıale Sıcherheit werden, auch Staat nıcht erheblich unterscheıden, WwWI1e INan unterstel-Wenn der einzelne sıch den höheren Kosten och star- len möchte, zumiındest heute nıcht mehr Aufßerdem EeI-ker beteiligen mufß.““ Läßt INan die Befragten iıhre eıgene scheinen dıe Unterschiede zwıschen praktizierenden unMeıinung zwıschen diesen beiden Extremen anhand eıner
Sıeben-Punkte-Skala einordnen, erhält man Anfang nıcht-praktizierenden Protestanten hınsıchtlich mancher
1980 Tolgende Ergebnisse, bei denen eın Mittelwert ber Facetten des Politikverständnisses nıcht sehr oravierend.

Fur Katholiken dagegen bedeutet geringere Kırchgangs-dıe Tendenz ZU. weıteren Ausbau des Soz1lalstaats wIl1e-
dergibt: häufigkeit eınen staärkeren chritt in Rıchtung auf Säkula-

risatıon der Glücksbedürfnisse.
Bevölkerung insgesamt: 4,60
Protestanten insgesamt: 4,64 In der tortschreitenden Säkularisation sıeht der Kölner

Politikwissenschaftler Ulrich Matz die grundlegendenKırchgang häufig: 4,40 Wandlungen und damıt den Wandel In den Staatszıelvor-Kırchgang selten: 4,84
Kırchgang nle: 4,76 stellungen begründet: in dem Maße;, in dem Religion ıhre

integrative, Motivatiıonen und Energıien bındende KraftKatholiken insgesamt: 4,52 verlıert, suchen die relıg1ösen Bedürfnisse ıhr Feld der Be-Kırchgang häufig: 4,03
Kırchgang selten: 4,55 friedigung 1Im dıesselıtigen Bereıch, für den dıie Polıitik al-

eın zuständıg 1st Die Polıitik reaglert auf diese Entwick-Kırchgang 1e  E 4,93
Kontessionslose: 523 Jung: dıe polıtische Theorie sakularisiert das relig1öse

Erlösungsmotiv und konvertiert das Zıe] menschlıchen
Das Bıld 1st klar Eıner Mehrheıt der Bevölkerung ersche1- Heıls eıner polıtisch lösenden Aufgabe‘“‘ (Ulrich
nNenNn dıe Grenzen des Soz1ialstaats och nıcht erreıicht, und Matz, Der überforderte Staat: Zur Problematik der heute
muit zunehmender Säkularisierung werden dıe Ansprüche wiırksamen Staatszielvorstellungen, 1nN: Wılhelm Hennaıs

diesen Staat stärker, auch wenNnn dıes eventuell persön- u. |Hrsg.], Regierbarkeit Studıen ıhrer Problemati-
lıche zusätzlıche Kostenbeteiligung bedeutet. sıerung, Bd. I, Stuttgart W, 68.)

Was 1U treilich Ursache, W 45 Wirkung oder Sal 1Ur Be-
gleitumstand Ist, äßt sıch LUr schwer usmachen. DenkbarDer Wohlfahrtsstaat ISt, dafß der moderne Staat und seıne Leistungsverwaltung,als Garant etzter Glücksmöglichkeiten dank der wirtschaftlichen Kratt der Industriegesellschaft,
dıe Säkularisierung seiner Burger ördert. TIranszendente

Versucht InNnan hıer eın Fazıt zıehen, mussen mehrere VWerte, Erlösungsmotive erscheinen nıcht notwendig. Der
Gedankenstränge verfolgt werden. Staat vermittelt den Eındruck, daß Glückserwartungen 1M
Dıies betritft zunächst dıe Unterschiede zwıschen Prote- Diesseıits ohne wesentliıche Probleme ertüllbar sınd, W as
tTanten und Katholiken. Gerhard Schmidtchen, Ordina- unweigerlıch eiıner weılteren Steigerung der Ansprücherus für Soziologıie und Sozialpsychologie der Universıi- führt, solange die Leistungsgrenzen och nıcht drastisch
tat Zürich un vielleicht der Experte auf dem Gebiet der und MAassıv erreicht siınd Dıie Kehrseite allerdings 1St: Ötaat
(empirischen) Konfessionssoziologie, versucht einen Er- und Verwaltung bınden den Bürger 1ın eın Korsett VO  a}

klärungsansatz mıiıt dem inweIls aut Zzwel grundverschie- selbstgeschaffenen Anspruchsgrundlagen e1n, deren Infla-
dene „Kosmologien“: TIranszendenz (Unsterblichkeits- t10N eınerseıts weıtere Steuerungsmafisnahmen miıt ent-
oder Jenseitsglaube) und Diesseitigkeıit, wobeı er erstiere sprechendem Ausbau des bürokratischen Regelungsappa-
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notwendıg macht un die andererseıits dem Burger fehlgeleitete Varıante und der neuerdings testzustellende

mıiıt der Notwendigkeıt auch die Befähigung nehmen, tür reSCIEC Besuch der Kırchentage dıe ertfreuliche Varıante
sıch selbst SOTgCh oder, Je nachdem, gemeinsame Ange- darstellen. Wolfgang Veiders
lJegenheiten gemeinsam regeln. Statt dessen wırd 6 DC-
regelt. Literatur:

Martın und Sylvia Greiffenhagen: Eın schwieriges Vaterland Zur Politischen
Es scheint, dafß iın dieser Beziehung für eıne Mınderheıt Kultur Deutschlands, München 1979

W/helm Hennaıs, Peter Graf Kıelmannsegg, Ulrich Matz (Hrsg.) Regıierbar-die Grenzen des Erträglichen bereıts sıchtbar werden. eit — Studien ıhrer Problematıisierung, Bd.1, Stuttgart 1977Und vielleicht haben ”7Wel Phänomene 1er iıhren gemeın- Dieter Oberndörfer: Konfession, Sozialstruktur und Wahlverhalten Bundes-
weıte Trends und regionale Unterschiede; 1n Herder-Korrespondenz,Ursprung: be1 eiınem Teıl der Jugend eın Aussteigen

4A44 dem gewohnten Parteiensystem und Hınwendung ZUurr 33. Jahrgang, eft 6, Juni’ 2897294
Säkularısatiıon und Utopie, Ebracher Studien Festschrift für Ernst Forsthotft

Basısdemokratie der Grünen-Bunten-Alternatıven mıiıt ZU] 65 Geburtstag, Stuttgart Berlin öln Maınz 1967
Gerhard Schmidtchen: Protestanten und Katholiken Soziologische Analysemanchen romantiısch-utopischen Rücktfällen;: beı einem
kontftessioneller Kultur, Bern — München 1973anderen Teıl der Jugend eıne Neue Religiosität, beı der dıe Gerhard Schmidtchen: W as den Deutschen heilig 1St Religiöse un polıtischeJugendsekten miıt ternöstlichen Pseudophilosophien dıe Strömungen ın der Bundesrepublik Deutschland, München 1979

Brennpunkte

Famlıilıe eın Berg von Problemen
Anmerkungen beginnenden romischen Bischofssynode
Dıie Famliıulıe betindet sıch 1mM Schnittpunkt vieler gesell- Aufgaben der christliıchen Famılıie 1n der Welt VO  - heute‘‘
schaftlicher Veränderungen. sıch dıe Wirtschafts- aufnımmt, steht S1€e VOT einem Berg VO  - Problemen. Diese
struktur eınes Landes wandelt, ob dıe Rechtsverhältnisse begıinnen schon damıt, dafß 1m Verhältnis FT Wiıchtigkeıit
sıch andern, ob Kulturen sıch umtormen oder auflösen, des Themas selbst in Ländern miıt hoher Zivilisation und
ob das Wertempfinden oder der Lebensstil eıner Bevölke- breıter Verfügbarkeıit wissenschattlicher Instrumentarıen
rung Verwandlungen unterliegt oder ach Bewußt- wenıg gesicherte Daten, ber dıe Bınnenverhältnisse der
se1nNs- und Ausdruckstormen sucht: alles wırkt aut dıe Ha- Famiılıie und die Art der Wahrnehmung ıhrer Funktionen
mılıe, ıhre Lebensgewohnheıten, iıhren inneren Zusam- und ıhre gesellschaftliche Leistungsfähigkeit ber die ıhr
menhalt, ıhre prıvaten un! ötfentlichen Funktionen e1n, ZU Verfügung stehenden materıellen Ressourcen hınaus;
verändert sS1e und wırkt ber dıe Famlıulıe verändernd auf ın der Erzıehung, 1n der kulturellen Ausstattung ıhrer
die Gesellschaft zurück. Die Famlıulıie 1sSt somıt nıcht NUur Mitglıeder, be1 der Stabilisierung der Gesellschaft, vorlıe-
naturwüchsiger Mittelpunkt, ‚„CISTE Zelle der Gesell- gCcnh uchWE sıch alle darüber ein1g sınd, dafß die Famaiulıie
schaft; S1€e 1st auch Seismograph für kulturelle Umschich- tragender Ptfeiler menschliıchen Zusammenlebens und
Lungen miı1t Tietenwirkung. Wenn sıch das Famıilienleben grundlegende Instanz der Vergesellschaftung ISt, 1st
ach ınnen und außen 1ın eiınem markanten Wandel betin- doch vieltach unklar, nıcht sehr, W as die Famiıulıe für den
det— das 1sSt gegenwärtıg 7zweıtellos der Fall dann 1st das einzelnen und für eın menschenwürdiges ‚„„‚Funktionie-
auch eın Zeichen dafür, dafß dıe Gesamtgesellschaft 1n fren  <c auch des staatlıch verfaßten Gemelnwesens bedeutet,
gründlıcher Umformung begriffen Ist Umgekehrt 1St keıin sondern WI1e€e s1e dıe ıhr gestellten Aufgaben auch wirklıich

erfüllen annn 1eweılt den vielfach auch in der Fa-gesellschaftliches Gebilde weıl eben in den eigenen Auft-
vaben und Daseinstormen sehr abhängıg VOon dem, W ds mılıe selbst stark indıvidualisıerten Lebensverhältnissen
sıch iın anderen Gesellschaftsbereichen ereignet sehr emotionale Werte tatsächlıch vermuittelt werden, W 4S die
W 1e€e die Famlılıe Veränderungen ausSgeSELZL, dıe ıhre Ursa- Famıulıie angesichts starker tormeller, aber VOTI allem viel-
chen außerhalb seiner selbst haben faltıger intormeller Konkurrenzen erzieherisch aus sıch

heraus eısten veEIMaAaß, das zuverlässıg essen un
arüber nıcht NUur gefühlsmäßig begründeten Aussagenrobieme kommen, 1st alles andere als eintach.
Man kennt dıe statıstiıschen „Eckdaten‘‘, die Umfrageer-

Wenn dieser Tage dıe römische Bischofssynode auf ıhrer gebnisse be1 Jugendliıchen und Erwachsenen ber die Eın-
untten Generalversammlung die Beratungen ber „Die schätzung VO  ! FEhe und Familie, ber die Entwicklung


